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Ein Roman nach einer wahren Begebenheit aus einer Beziehung mit einem Narzissten




Alle Namen in diesem Buch sind frei erfunden und haben nur zufällig Ähnlichkeit mit lebenden Personen. Ebenso habe ich die Locations/Orte der Handlungen verändert, um die Identität von allen Beteiligten zu schützen. Dies ist ein Roman in Anlehnung an wahre Begebenheiten. Dieses Buch ist kein Rachefeldzug, dies ist meine Art der Therapie und Aufklärung über eine ungesunde Beziehungsform.


Sollte dieses Buch Links auf Webseiten Dritter enthalten, so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, da wir diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum Zeitpunkt der aktuellen Veröffentlichung hinweisen.


Das vorliegende Buch ist sorgfältig erarbeitet worden. Dennoch folgen alle Angaben ohne Gewähr. Weder Autor noch Verlag können für eventuelle Nachteile oder Schäden, die aus den im Buch gemachten praktischen Hinweisen resultieren keine Haftung übernehmen.
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Mom


weil du es nie leicht hattest




(Fast) die ganze Wahrheit


Mai 2017


„Wird das jetzt den ganzen Urlaub so gehen, dass du keinen Bock zum Löten hast, oder was?“


„Was soll das? Selbst wenn, kannst du doch jetzt nicht schon darauf rumreiten und die Stimmung in den Keller kippen. Löten... vögeln... das nimmt schon die Stimmung bevor überhaupt welche aufkommen könnte.“


„Selbst wenn? Also weißt du jetzt schon, dass du keinen Sex haben willst? Na ganz toll.“


„Dave, was soll das? Wenn du mir so ´nen Druck machst, hab ich natürlich keinen Bock auf Sex. Das ist für mich immer noch etwas Besonderes und nicht so eine hirnlose, emotionslose Rumfickerei.“


„Was anderes ist es aber doch nicht, haben wir nicht immer schon gefickt?“


„Ich rede nicht mehr mit dir darüber. Ich freu mich jetzt auf unseren Urlaub und will mir dir nicht streiten.“


„Da bist du die einzige die sich freut, ich hab´ nämlich keinen Bock mehr. Du kotzt mich echt an.“


Ich ahnte in diesem Moment, dass auch dieser Urlaub für mich ein schreckliches Desaster werden würde. Doch ein Zurück gab es nicht mehr.


Und schon wieder war ich selbst schuld.


Ich starrte ihn an, wie ein Auto. Das konnte echt nicht sein Ernst sein, so einen Streit vom Zaun zu brechen – eine Stunde bevor wir in unseren Urlaub starteten. Nicht noch einmal würde ich mir diese Laune von ihm gefallen lassen, wie in der Türkei. Dieses Mal war ich stärker und hatte einen Heimvorteil, da ich Ägypten und das Hotel aus meinen vorangegangenen Urlauben kannte – ich würde nicht zögern mir ein Einzelzimmer zu nehmen, egal was es kostet.


Ich kannte die Jungs von FunFly, die ihre Station für sportliche Aktivitäten am Strand des Hotels hatten, und die Umgebung war mir vertraut, also könnte mich Dave mal kreuzweise. Diese Stärke tat mir gut.


Bevor wir unseren Streit bis zum Abend wirklich klären konnten, kam Daves Arbeitskollege, um uns abzuholen. Torsten war ein sehr untersetzter, aber auch nett wirkender Kerl. Er schwitzte, obwohl es draußen recht kühl war. Wir hielten Smalltalk mit ihm und sowohl Dave als auch ich versteckten unseren Groll gegeneinander, so gut es ging. Der Kollege stutzte jedoch, als er sah, dass Dave nur seinen eigenen Koffer in den Laderaum des Kleinbusses hievte und meinen stehen ließ. Torsten schüttelte mit dem Kopf und nahm mir den Koffer aus der Hand.


„Manchmal ist der Kerl einfach ein Idiot“, ich nickte Torsten bestätigend zu. Dave beobachtete mich im Rückspiegel, er hatte sich auf den Beifahrersitz gesetzt und ich wusste, er hatte Torstens Bemerkung mitbekommen. Auch, dass ich lächelte – was mein Grinsen noch verstärkte. Arrogant quetschte ich mich neben Dave, da der Van nur eine Reihe Vordersitze hatte und wir dort zu dritt sitzen mussten.


„Hast du auch alles? Ausweis, Passbilder, Kreditkarten-PIN und so?“, fragte ich mamatypisch. Insbesondere die Geheimzahl war mir wichtig, da ich die Ausrede, wie Dave sie im Türkeiurlaub genutzt hatte, nicht noch einmal gelten lassen würde.


„Ja sicher, bin doch nicht bescheuert“, Dave lachte gehässig und machte sich mit Torsten über Frauen lustig, die Männer bemutterten, als wären Männer dumm.


Am Bahnhof, als Torsten weg war, positionierte sich Dave demonstrativ etwa drei Meter weit weg von mir. Ich war froh, dass ich erneut diejenige war, die alle Reiseunterlagen in ihrem Rucksack hatte. Dieses Mal zur Sicherheit auch auf meinem Handy und in meinem Koffer. Für alle Fälle. Die Zugtickets liefen ja eh wieder auf mich und bezahlt hatte ich sie ebenfalls. Aber das würde ich mir dieses Mal schnellstmöglich zurückholen.


Habe ich schon erwähnt, dass ich begonnen hatte Menthol-Zigaretten zu rauchen? Ich hatte sie mir vor kurzem aus Versehen aus dem Automaten gezogen, als es zu dunkel war und ich den falschen Knopf gedrückt hatte. Eigentlich waren sie widerlich und ich hatte das Gefühl dadurch noch mehr rauchen zu wollen, aber es hatte einen ungeahnten und sehr positiven Nebeneffekt: Dave lehnte diese Kippen strikt ab und ich sah darin meine Chance, endlich nicht mehr seine Raucherei mitzufinanzieren.


Wenn er nämlich zu mir nach Hause kam, nutzte er wie selbstverständlich meinen Tabak – ich stopfte meine Zigaretten selbst und hatte immer genug auf Vorrat. Bei ihm rauchten wir meistens auch meine Kippen, weil seine grundsätzlich genau dann, wenn ich ankam, leer waren.


Seine typische Masche war dann zusätzlich, dass er dann, wenn meine Zigaretten leer waren und er sich welche hätte kaufen müssen, strikt behauptete, er würde jetzt erst einmal komplett aufhören zu rauchen. Ich versuchte es, aus Trotz, dann auch ohne Kippen auszuhalten, weil ich wusste, dass er mich nur verarschen und manipulieren wollte, damit ich eine neue Schachtel kaufe und er wieder schnorren kann.


Doch ich verlor den Kampf jedes Mal. Ich war diejenige, die es irgendwann nicht mehr aushalten konnte und loszog, um Zigaretten zu kaufen.


Jetzt aber, durch die Menthol-Version, hatte ich eine Lösung für mich gefunden, mit der ich leben konnte. Ein Triumph.


Am Bahnsteig standen wir nun wie zwei Fremde mit mehreren Metern Abstand und warteten auf den Zug. Dave tippte auf seinem Handy rum und lachte zwischendurch. Ich versuchte es zu ignorieren, dennoch demütigte es mich, so sehr ich mich davon auch nicht beeinflussen lassen wollte. Als der Zug kam, lief ich bis ganz nach hinten durch und setzte mich ans Ende des Abteils. Ich war gespannt, ob er mir nachfolgen oder sich erneut woanders hinsetzen würde. Wie gesagt, ich war stark und es war mir tatsächlich scheißegal. Dieses Mal war ich am längeren Hebel, er machte mir keine Angst mehr.


Überraschend setzte er sich neben mich, ohne einen Ton zu sagen. Ich setzte noch einen drauf, in dem ich mir die Kopfhörer in meine Ohren stöpselte und mir eine meiner Dosen pinkfarbenen Prosecco öffnete. Ihm bot ich keine an und blickte zufrieden, und überhaupt nicht traurig oder frustriert, aus dem Fenster. Hurghada, ich komme – egal wie – es wird ein geiler Urlaub.


„Sag mal, soll das jetzt dauernd so weitergehen?“


Ich hörte genau, was er sagte, doch ich ignorierte ihn und blickte lächelnd in die heile Welt hinaus.


„Hallo?“, da ich auch dieses Mal nicht reagierte, zog er mir meinen rechten Stöpsel aus dem Ohr.


„Was?“, raunte ich ihn barsch an.


„Ja, soll deine Laune jetzt so weitergehen? Immerhin fahren wir in den Urlaub!“


„Achso, is´ alles meine Schuld, ja ne is´ klar.“ Ich entzog ihm ruppig den Stöpsel und wollte ihn mir wieder ins Ohr stecken.


„Ey, was soll das?“, ich spürte, dass er verwirrt war und nicht mehr so hart, wie zuvor. Endlich hatte ich erreicht, dass er derjenige war, der sich unwohl fühlte und nicht mehr ich.


„Dave, du hast mir ´ne Szene gemacht, weil ich keinen Sex mit dir wollte. Das akzeptiere ich nicht! Eine Frau sollte nicht dafür verurteilt oder bestraft werden, wenn sie keinen Bock hat. Ich mach das nicht, um dich zu ärgern, sondern weil ich mir wichtiger bin. Oder soll ich dir wie eine Prostituierte gefällig sein, obwohl ich keinen Bock habe?“


Da ich recht laut sprach, wegen meinem sehr lauten LimpBiskit-Song im linken Ohr, blickte sich Dave mit eingezogenen Schultern hektisch um.


„Hey, red´ mal nicht so laut, das müssen doch nicht alle mitkriegen.“ Ich stoppte die Musik, Dave sprach weiter und flüsterte fast. „Das hab ich nie gesagt, aber versteh doch mal den Frust, wenn ich dann denke, das geht den ganzen Urlaub so weiter. Wie soll ich mich da fühlen?“


„Dave, selbst wenn ich im ganzen Urlaub keinen Sex haben wollte, dann kannst du mich nicht mit schlechter Laune dazu zwingen. Dann musst du dir eine andere suchen! Wenn wir so einen Stress haben, hab´ ich doch noch viel weniger Lust auf Sex mit dir. Vielleicht solltest du dir mal mehr Gedanken machen, wie man eine Frau anturnt statt sie anzukacken.“


„Ja, is´ ja gut. Können wir jetzt wieder lieb sein?“


„Können wir. Will ja auch nicht, dass es jetzt schon eskaliert.“


„Jetzt schon? Meinst du es eskaliert dann später?“, Dave glotzte mich mit einem geschockten Blick an.


„Boah, leg doch net alles auf die Goldwaage. Aber mal ehrlich – ich kenn dich, irgendwann eskaliert es früher oder später sowieso.“


Damit war die Unterhaltung beendet und wir stießen nun beide mit Prosecco an. Ich hatte genauso wenig Interesse an einem stressigen Urlaub, wie er.


Die Fahrt mit dem Zug war eine Odyssee. Wir erwischten die ersten Anschlusszüge immer nur kurz vor knapp. Ich hatte lange nach der besten Verbindung nach Stuttgart gesucht, doch leider musste man bei jeder mehrfach umsteigen. Während wir im viel zu verspäteten Zug zum vorletzten Umsteigebahnhof saßen, checkte ich die Anschlussmöglichkeiten. Mittlerweile war es 23:30 Uhr und es war ein Feiertag kurz vor einem Werktag. Ich befürchtete, dass unsere Auswahl schrumpfen würde und lag damit leider richtig.


„Scheisse, wenn wir den nächsten Zug nicht kriegen, kommen wir von Mannheim nicht mehr nach Stuttgart.“


„Wie viele Minuten sind wir zu spät?“


„Elf.“ Fast minütlich blickten wir auf die Uhr, in die App und auf den Fahrplan. Wir mussten den Zug kriegen, denn unser Flug ging um 6 Uhr und ein Taxi von Mannheim nach Stuttgart wäre sicher uferlos teuer. Ich schickte Stoßgebete zum Himmel, wir schossen in Mannheim aus dem Zug, kaum dass wir richtig gehalten hatten und sprinteten zum nächsten Gleis, und verloren fast unser Gepäck im Flug, doch wir schafften es. Der Anschlusszug hatte exakt 11 Minuten mit seinem Start gewartet. Gerade als wir den Zug betreten, besser gesagt besprungen hatten, schlossen sich die Türen und er fuhr los. Dasselbe Spiel hatten wir noch einmal am Stuttgarter Hauptbahnhof, da auch die letzte S-Bahn um 1:26 Uhr zum Flughafen fuhr. Aber wir schafften es. Danke Universum.


Der Stuttgarter Flughafen war so leer und verlassen, wie kurz vor einer Zombieapokalypse. Nichts hatte geöffnet. Wir irrten durch die Terminals um wenigstens irgendetwas zum Hinsetzen zu finden, doch die wenigen Stühle, die es gab, waren besetzt. Müde hockten wir uns auf den Boden in die Nähe unseres CheckIn-Schalters, am Vorabend online einzuchecken war nicht möglich gewesen.


„So, jetzt heißt´s endlich saufen“, Dave zog eine zweite Flasche Cola-Jack-Daniels-Mischung aus seinem Rucksack. Die andere hatten wir bereits während unserer Zugodyssee gekillt. Gespürt hatten wir allerdings nicht viel, da der Stress den Alkohol wohl direkt verpuffen ließ.


Ich nahm ebenfalls einen Schluck, während ich die Reisepapiere checkte und meinen Reisepass dazu legte. Mein Freund schien eine Druckbetankung vorzunehmen und entschuldigte es, weil er solche Flugangst hätte.


„Gibst du mir deinen Ausweis? Ich hoffe, du hast auch die Passbilder dabei“, murmelte ich vor mich hin, während ich die verbrauchten Zugtickets zerknüllte. Ich bekam jedoch keine Reaktion und auch keine Antwort.


„Dave?“ Dieser war mal wieder in einen Chat bei WhatsApp vertieft. Ich stupste ihn am Arm. „Hallooo, Erde an Dave! Soll ich den CheckIn machen? Dann gib mir bitte deinen Ausweis und...“


Dave wühlte in seinem Geldbeutel und sein Wühlen wurde hektischer. Irgendwie ahnte ich schon warum er das tat. „Dave?“


„Scheisse, wo sind die scheiss Passbilder? Ich hab die eingesteckt, das gibt’s doch nicht. Die sind weg!“


Er räumte wirklich alles aus seinem Rucksack aus und durchwühlte auch seinen Koffer, doch er fand kein einziges Passbild. Während er suchte, hatte ich online recherchiert, ob es unbedingt notwendig wäre, Passbilder bei der Einreise in Ägypten zu haben und was wäre, wenn nicht.


„Ach, sind wir dumm, hier gibt´s doch bestimmt einen Automaten“, kurzzeitig konnte Dave mich damit beruhigen, denn mein Adrenalin schoss in die Höhe – eine Einreise in Ägypten ohne Passbilder war der direkte Fahrschein zurück nach Hause, ohne einwöchigen Aufenthalt im Hotel. Höchstens drei Tage im Arrest. Ich hatte hunderte Horrorstories überflogen.


Wir liefen ein weiteres Mal durch die Terminals, was sich als nicht so einfach herausstellte, da Dave mittlerweile total betrunken war und lallte. Zudem war er aggressiv und frustriert.


„Scheiss auf Ägypten, dann bleib ich halt hier.“


„Ach, halt die Klappe jetzt, kuck, da vorne ist ein Automat.“ Wir stürmten das Ding total erleichtert. Dave positionierte sich auf dem Drehstuhl, warf Geld rein und das Geld kam wieder raus. Das wiederholte er noch ein Dutzend Mal, weil wir dachten, dass wir was falsch machen würden – doch es funktionierte nicht. Der Automat war hell beleuchtet und ich checkte im Internet die Seite des Anbieters, der damit warb, dass diese Automaten 24h betrieben wurden.


„Der is´ kaputt, aber ich habe hier eine Anzeige, dass es in Terminal 2 noch einen gibt.“


Wir irrten geschlagene 1,5 Stunden im Flughafen rum, es war drei Uhr. Wir checkten sogar die S-Bahn-Fahrten, da wir im Hauptbahnhof ebenfalls Passbildautomaten gesehen hatten und Dave überlegte, dort mit der S-Bahn hinzudüsen. Doch es fuhr keine bzw. erst so spät, dass er es nicht rechtzeitig zurück schaffen würde. Auch mit einem Taxi nicht, außerdem war ihm das zu teuer.


Den zweiten Automaten fanden wir nicht und versuchten wie zwei Irre noch ein paar weitere Male den ersten Passbildkasten zum Laufen zu bringen. Ich fühlte pure Verzweiflung – wenn Dave wirklich nicht mitkäme, sollte ich dann alleine fliegen? Meine Nerven lagen blank, mein Freund war total betrunken und aggro – er hatte schlichtweg keinen Bock mehr, sich noch fotografieren zu lassen.


„Dave, ich hab´s jetzt – der zweite Automat befindet sich hinter der Zollkontrolle hinten im Duty-free, deswegen haben wir den nicht gefunden. Es können ja nicht beide kaputt sein!“


„Dein Ohr in Gottes Wort“, lallte Dave als Antwort.


Um vier Uhr öffneten die CheckIn-Schalter, wir standen fast ganz vorne. Ich gab der Flugangestellten unsere Papiere und sie blickte mich genervt an. Ich nahm an weil Dave neben mir stand, er eine Frau hinter uns anpöbelte und man deutlich merkte, dass er alkoholisiert war. Ich hatte Angst, dass man uns deswegen vielleicht nicht mitnehmen würde.


„Boardpasses?“


„Hm?“


„Sie brauchen extra Boardpasses, steht auf den Tickets drauf, hat ihnen das Reisebüro sicher mitgeteilt. Die kosten 10 Euro pro Person. Gehen sie schnell hin, kaufen die Boardpasses und kommen sie wieder. Ich warte.“ Mit einem mitleidigen Blick zu mir und einem abwertenden auf Dave, zeigte sie zu einem Schalter am anderen Ende der Halle. Ich befahl Dave einfach dort bei den Koffern stehen zu bleiben, bahnte mir einen Weg durch die ganzen Fluggäste und stellte mich an den Schalter der Boardpasses hinter einem älteren Ehepaar an, die tausend nervige Fragen zu stellen schien, denn die Frau hinter dem Tresen blickte sichtlich genervt. Bordpasses... seit wann braucht man denn auch noch Bordpasses...


„Zwanzig Euro“, sprach die dunkelhaarige Angestellte mit knallroten Lippen ziemlich lustlos, während sie die Augen rollte und mit ihrer Kollegin über das ältere Ehepaar lästerte, welches sie massiv genervt hätte. Ich bezahlte wortlos sowohl meinen Bordpass, als auch den von meinem Freund und jumpte wieder zurück zum CheckIn.


Dave stand dort nicht mehr und unsere Koffer auch nicht. Mein Adrenalin ließ mich direkt 50 Grad Hitze fühlen und der kalte Schweiß trat auf mein Gesicht. Für einen Moment stand ich hilflos neben der Schlange vor dem Schalter – sollte ich mich jetzt anstellen oder Dave suchen?


„Hier, kommen sie her“, rief mich die Airlinefrau zu sich, die mich auch weggeschickt hatte. „Das Gepäck haben wir ihrem Mann bereits abgenommen.“ Sie gab mir unsere Papiere und wandte sich dem nächsten Passagier zu, die alle mehr oder weniger geduldig gewartet hatten, bis ich wiederkam. Wenn Blicke töten könnten...


Ich suchte Dave. Der war bereits zur Zollkontrolle gelaufen. Ohne mich.


„Ey, bist du doof?“, schimpfte ich mit ihm. „Warum wartest du nicht auf mich? Du hast nicht mal Papiere!“


„Brauch ich doch gar nicht, kann auch ohne dich und die Papiere da durch. Hätte auf der anderen Seite gewartet, bis du endlich angewatschelt kommst.“


Ich atmete tief durch, damit ich ihn nicht gleich hier an Ort und Stelle töten würde. Es war, als hätte ich ein Kleinkind dabei oder einen pflegebedürftigen, unverschämten, geistig gestörten Menschen. Ich sollte mich ebenfalls betrinken und ihn einfach laufen lassen. Warum war ich nur so kacke verantwortungsbewusst.


Auf der anderen Seite fanden wir einen Passbildautomaten, der funktionierte. Mittlerweile hatte ich festgestellt, dass alle Läden Punkt 4 Uhr geöffnet hatten. Somit war mir klar, dass auch der Passbildautomat erst um 4 Uhr funktionierte. Wenn man uns auf Kamera hätte, würden die Sicherheitsleute sich sicher noch ein paar Tage lang über uns kaputt lachen, wie wir versucht hatten das Ding zum Laufen zu kriegen.


Im Flugzeug begrüßte uns der lustigste Co-Pilot ever: „Herzlich willkommen Ladies und Gentlemen, machen sie es sich bequem auf unseren Schweinsledersitzen. Der Flug wird etwas turbulent, ich rate ihnen nicht den Kopf aus dem Fenster zu stecken, denn gerade für Toupet-Träger könnte es zu stürmisch draußen sein. Unsere Flugbegleiter servieren ihnen gerne leckere Getränke. Nehmen sie ein Bier, das mache ich auch immer, wenn ich Flugangst habe. Spaß beiseite, jetzt sind wir mal ein bisschen ernst, die Sitze sind nicht wirklich aus Schweinsleder, aber das klang so schön witzig.“


Dave machte große Augen, als wir an diesem Vormittag in Hurghada gelandet waren und zum Hotel fuhren. Er fand die Gegend schrecklich. „Sieht aus, wie nach einem Krieg; so dreckig und verlassen.“


„Das ist die Wüste“, klärte ihn der Reiseführer auf. „Das ist eine ganze Menge an Dreck, oder?“, lachte er.


Das Hotel und die Anlage beruhigte Dave dann wieder, denn es war wunderschön, wie ich es ja bereits kannte. Wir wurden sehr herzlich empfangen und die deutsche Gästebetreuerin Mila hatte sich extra an diesem Tag zum Dienst eintragen lassen, um mich persönlich zu begrüßen. Sie hatte dafür gesorgt, dass wir ein wunderschönes Zimmer mit Meerblick hatten und sogar Obst und andere Nettigkeiten auf dem Zimmer auf uns warteten. Dave war hin und weg (und auch wieder nüchtern), diesen Luxus kannte er noch nicht.


„Siehst du, deswegen bin ich so begeistert von Ägypten – man fühlt sich als wäre man in einem Luxushotel und wird nicht so ab gefrühstückt wie in so einem Massenhotel, wie das in der Türkei. Warte erst, bis du den Strand siehst.“


Das war das nächste, auf das wir uns stürzten – mit Bikini und Badehose bekleidet, und einem Handtuch auf dem Arm, rannten wir zur Beach.


Dave war hin und weg. Er küsste mich und ich bekam das Gefühl, ich hätte ihn noch nie so glücklich gesehen.


„Endlich verstehe ich dich. Das ist traumhaft. Und das auch noch so günstig. Das ist unglaublich.“


„Kommst du mit ins Wasser? Ich brauch´ das Meer, ich hab´s so vermisst!“, ich warf das Handtuch auf eine Liege und sprang Richtung Wasser.


„Ne, geh´ du erstmal alleine, ich geh´ später. Ich hol´ uns ein paar Drinks.“ Enttäuscht blickte ich ihm nach.


Der negative Effekt davon, wenn man in einem Hotel kein Neuling ist, sind die ganzen bekannten Menschen, die man trifft. Eine Weile hatten wir gar keine Ruhe, weil mich so viele Angestellten begrüßten und kurz reden wollten.


„Kate, we´ve missed you“, auch wenn mir bewusst war, dass sie das vielleicht zu allen sagten, so gibt einem das ein Gefühl von Willkommen sein und wo will man sich nicht mehr zuhause und willkommen fühlen, als in einem fremden Land.


Wir begrüßten auch die Jungs von FunFly, dem Actionteam des Hotels. Dort hatte ich Mido kennengelernt und befürchtete, dass er uns über den Weg laufen könnte. Doch einer seiner Kollegen raunte mir leise ins Ohr: „Mido is not workin´ here anymore“ - mit einem Zwinkern hatte er meine ungestellte Frage beantwortet. Ich zwinkerte zurück. Er war der einzige, der von Mido´s und meiner Affäre etwas wusste und er schien zu ahnen, dass ich Sorge hatte, Dave könnte auf meinen ägyptischen Exlover treffen. Männer können ja sogar echt mitdenken. Was ein Glück. Für einen Moment war alles Friede-Freude-Eierkuchen. Die gute Stimmung kippte jedoch wenige Minuten später, als einer meiner arabischen Freunde mir brühwarm erzählte, dass Annika und Tommy erst vor wenigen Wochen dort gewesen waren und sie wohl sehr negativ über mich und vor allem Dave gelästert hätten. Jetzt wurde mir auch klar, warum alle meinen Freund so seltsam anschauten, denn da war ein gewisser Unterton in ihrem Blick und der Begrüßung gewesen.


Nach wenigen Worten mit Dave hatten die Araber ziemlich schnell gerafft, dass Dave nur wenig bis schlechtes Englisch sprach und der arabische Slang das noch erschwerte. Es schien, als wenn sie deshalb absichtlich schnell mit mir sprachen, um mir diese Neuigkeiten zu erzählen. Dave chattete die ganze Zeit an seinem Handy und ich hoffte, dass er nichts von allem mitbekommen hatte.


„Ich verstehe eh kein Wort, also brauch´ ich auch nicht rumsitzen wie ein Blödi“, entschuldigte er sich, als ich auf ihn und sein Handy blickte.


Was ich gehört hatte reichte, um echt sauer auf Annika zu sein und mit meinem Freund lieber wieder den Strand unsicher zu machen. Egal was passiert war, das hätte Annika mit mir persönlich klären sollen. Aber es Menschen zu erzählen, dreitausend Kilometer entfernt in einem Hotel, zu dem ich total gerne fuhr und sie das wusste, war echt übel. Selbst wenn sie Recht hätte, das war nicht in Ordnung.


„Du bist so nachdenklich, was haben denn die Typen erzählt?“, ich schob die Sonnenbrille auf die Nase und harkte mich bei Dave unter, während wir über den warmen Sand liefen.


„Ach, nur unwichtige News der letzten Wochen.“


„Lüg´ mich bitte nicht an, ich hab gehört wie Annikas Name gefallen ist und wie du dich aufgeregt hast. Ich versteh´ zwar nicht viel, aber ein bisschen was und manchmal reicht das schon“, vorwurfsvoll blickte Dave mich an.


„Ja, sorry, ich wollte nicht, dass du dich aufregst.“


Zu spät, Dave fuhr total aus der Haut.


„Die alte Sumpfkuh, na warte, die mach ich fertig. Gib´ mir mal die Handynummer.“


„Ach Dave, komm, lass uns unseren Urlaub genießen und nicht von dieser blöden Kuh versauen lassen. Das kannst du immer noch klären.“


„Ja, du hast Recht, aber ich mach das noch.“


Ich hoffte, dass er es vergessen würde, denn egal was passiert war, ich wollte ihm lieber nicht Annikas Nummer geben.


Die nächsten drei Tage wurden wunderschön und auch echt harmonisch. Dieses Mal hatte ich ihm nicht nur klar gemacht, dass er gefälligst sein eigenes Geld mitzunehmen hatte, sondern ich hatte noch mehr dazugelernt. Was gab es Besseres für mich, als Zigaretten zu rauchen, die mein Freund mir nicht weg quarzte? Richtig – ich rauchte immer noch ausschließlich Menthol-Zigaretten.


Dave dümpelte, wie schon in der Türkei, nur im hüfthohen Wasser auf seiner Luftmatratze rum, wenn er überhaupt mal ins Meer ging. Ihm wäre der Wind zu kalt, um weiter raus zu schwimmen. Ich ahnte es schon - entweder hatte er Angst vor Wasser oder konnte gar nicht schwimmen. Doch ich sprach ihn nicht drauf an, ich wollte ihn nicht bloßstellen.


„Dave, am Donnerstag ist die Delphintour – kommst du mit? Du kannst auch nur am Schiff bleiben, wenn du nicht schnorcheln und tauchen magst. Oder mit einer Schwimmweste mit reingehen.“


Dave lachte verächtlich. „Ja, wie so ein Depp, oder was. Ne, lass mal, fahr du alleine. Aber der arabische Exlover von dir fährt da nicht mit am Boot, oder?“


„Nein, der arbeitet nicht mehr hier.“


„Ach? Woher weißt du das? Hast du noch Kontakt mit dem oder was?“ Dave war direkt auf 180.


„Hey, jetzt komm wieder runter Hase. Ich hab die Crew gefragt, damit du ihm nicht über den Weg laufen musst und wenn der da auf dem Boot wäre, würde ich ganz sicher nicht mit fahren.“ Dave beruhigte sich augenblicklich.


Jeden Abend verließen wir gegen 17 Uhr den Strand, machten uns ausgehfertig und genossen ab 19 Uhr einen wundervollen, sogar romantischen Abend mit leckerem Essen, Zweisamkeit, tollen Gesprächen und ich fühlte mich verliebt. Unsere Nächte ließen wir mit Cocktails ausklingen bevor wir im Zimmer fast die Nacht zum Tag machten. Ich konnte alles mit Leichtigkeit vergessen, was einmal so schwer gewesen war. Es würde alles gut werden, ich hatte es endlich geschafft.


Für mich war es zwar ein komisches Gefühl ohne Dave auf eine achtstündige Bootstour zu gehen, aber sie war mir zu wichtig, um darauf zu verzichten. Den Wind in den Haaren zu spüren, während ich auf dem Oberdeck beim Captain saß und meine Yogigums mit ihm teilte, oder während ich eiskalte Cola trank und mit der Crew auf dem unteren Deck Blödsinn machte oder mit dem Diving-Guide über unser Leben quatschte, gehörte zu einem grandiosen Tag auf dem Boot. Aufregende Stopps an traumhaften Locations zum Schnorcheln oder, um mit den Delphinen zu schwimmen, die Meeresgeräusche unter Wasser beim Freediving - das alles ließ mich alle meine Alltagsprobleme vergessen. Ich wünsche mir jedes Mal dort bleiben zu können, dort zu arbeiten und zu leben und nicht mehr zurück zu müssen. Der einzige Grund für mich immer wieder zurück zu kehren, waren meine Kinder. Die würde ich nie im Stich lassen.


Am späten Nachmittag legten wir wieder am Dock an und ich ging vergnügt zu Dave, der sich in der Sonne bräunte. Er sprang auf und umarmte mich fröhlich, hob mich hoch und schleuderte mich herum. „Niemals wieder gehst du mir acht Stunden ohne mich irgendwohin, das war ja furchtbar.“


Ich fühlte mich wie im siebten Himmel.


Auch diesen Abend gingen wir schickgemacht zum Abendessen und füllten unsere Teller mit leckeren arabischen Köstlichkeiten. Wie fast jeden Abend bekam ich Komplimente von den Angestellten, wie hübsch ich wäre – was natürlich gut tat und runter ging wie Öl.


Dave reagierte an diesem Abend plötzlich aggressiver als sonst. „Wie die dich alle angeiern, die Arschlöcher, und wie du dann auch noch zurückflirtest, das gefällt dir wohl, was? Bild´ dir nix drauf ein, das machen die mit jeder.“


Ich war etwas enttäuscht, dass er so reagierte und mir Vorwürfe machte, sagte jedoch erst einmal nichts, um ihn nicht noch aufzuheizen, denn es war nicht fair mich so herabzusetzen. Wer hört nicht gerne nette Komplimente? Ob gelogen oder nicht!


Wie fast jeden Abend sprachen wir über unsere Freunde, unseren Arbeitsplatz und Familie. Manchmal war auch Daves Exfrau oder Ramona ein Thema, aber wir hatten in den vorangegangenen Gesprächen alles nur am Rande angekratzt und uns auf andere Themen fokussiert. An diesem Abend jedoch, schien er eine Spitze nach der anderen zu verteilen.


„Und, wenn du dich ungeliebt fühlst, gehste dann auch mit einem der Typen hier in die Kiste, wie die Knolle?“


„Dave, was soll das? Was ist los mit dir? Wir hatten hier so eine tolle Zeit bisher und ich hab dir nichts getan, warum bist du so?“


Schweigend starrte Dave vor sich hin, ich konnte diese Reaktion und seinen Zustand überhaupt nicht deuten.


„Wie denkst du eigentlich so über´s Heiraten und Zusammenziehen und Kinderkriegen?“ Dieser Themenumschwung war zwar typisch Dave, aber er verwirrte mich.


„Was meinst du damit? Wie... wie kommst du da jetzt drauf?“


„Sind doch ganz normale Fragen, warum kannst du da nicht normal drauf antworten?“


Mir klopfte mein Herz bis zum Hals, weil ich Angst hatte etwas Falsches zu sagen.


„Naja, du weißt doch, dass ich davon geträumt habe noch einmal zu heiraten und Kinder zu kriegen, aber wenn ich ernsthaft drüber nachdenke, stimmt das ja eigentlich, was du sagst: Heiraten ist völlig überflüssig und Kinder haben wir beide schon und damit genug Probleme. Über´s Zusammenziehen hab ich auch aufgehört nachzudenken, weil du so dagegen bist, also hab ich auch das aufgegeben.“


Kennst du das, wenn du dir einredest es genauso zu sehen, aber tief in dir drin weißt du, dass du dich selbst belügst? Je näher ich Dave kennengelernt hatte, desto stärker wurde mein Gefühl, dass er nicht der Mann war, den ich heiraten wollte. Ich schaffte es vielleicht nicht, mich von ihm zu trennen, aber ich wusste ganz sicher, dass ich ihn niemals heiraten würde. Ein Zusammenziehen sah ich ebenso kritisch. Allein schon, weil er so akribisch sauberkeitsfanatisch war und ich lebte in chaotisch chronischer Unordnung. Zudem wollte er nicht weg von Wiesbaden und ich, wegen der Kinder, nicht weg von Koblenz.


Wenn du mit dem zusammen ziehst, legst du finanziell drauf, kommentierte meine Intuition. Dave unterbrach meine Gedanken durch einen lauten, wütenden Ausruf.


„Ach, auf einmal... war der arabische Wixxer, mit dem du gefickt hast, doch auf dem Schiff, oder was?“


Ich spuckte den Rotwein, den ich gerade aus meinem Glas getrunken hatte, quer über den Tisch.


„Sag mal spinnst du? Carsten, ich glaube jetzt reicht’s. Was ist denn dir über die Leber gelaufen? Ich werde nicht noch einmal erlauben, dass du mir ohne Grund meinen Urlaub versaust.“ Mir schossen vor Schock die Tränen in die Augen, doch ich durfte nicht zulassen, dass dieser Mann mich erneut beleidigte und verletzte – schon gar nicht im Urlaub.


„Erlaub´ was du willst. Nix is´ mir über die Leber gelaufen. Aber sonst laberst du mich ständig vom Heiraten und Zusammenziehen voll. Außerdem hab´ ich ständig Angst beim Sex mit dir, dass du schwanger wirst, weil du dir ja immer noch ein Kind wünschst. Das ist nicht mehr schön, das kann ich dir sagen. Und jetzt plötzlich, nachdem du mit dem Boot weg warst und den arabischen Wixxern willst du nicht mehr heiraten? Ich bin doch nicht blöd.“


„Dave hör auf jetzt. Was redest du denn da? Ich laber nicht ständig vom Heiraten – du bist derjenige der von Anfang an dagegen wettert, so dass ich mich schon gar nicht mehr getraut habe überhaupt noch daran zu denken. Ich wage mich ja nicht mal mehr in die Nähe eines Schmuckladens zu gehen, aus Angst, dass du mir wieder einen Vortrag darüber hältst, wie bescheuert die Paare sind, die sich Ringe kaufen. Du verdrehst hier Tatsachen und ich will, dass du mir sagst warum.“


Da es mir immer schwer fällt im Eifer des Gefechts leise zu reden, drehten sich bereits die ersten Gäste nach uns um, also zügelte ich meine Wut etwas. Dave lehnte sich über den Tisch und zischte mir zu: „War der Fick auf dem Boot wenigstens gut?“


Patricia hätte Dave in diesem Moment eine gepfeffert und ich wünschte mir wieder mal so sehr, nur ein klein bisschen so mutig und schlagfertig zu sein wie sie. Immer wieder in diesen Momenten dachte ich an meine Freundin. Denn Dave hätte genau jetzt eine saftige Ohrfeige verdient. Doch ich war zu feige und zu verletzt. Der Schmerz stach so tief, ich verstand die Welt nicht mehr. Dieses Mal fiel der Stuhl um, weil ich so schnell aufsprang, doch es war mir egal. Ich lief mit gehobenem Kopf so cool wie möglich weg von Dave, schnurstracks an die Bar und holte mir zwei starke Cocktails, die ich mit an den Pool nahm und mich auf einem der Kunstledersessel nieder ließ. Ich konnte kaum die Tränen zurück halten, riss mich aber zusammen. Nicht noch einmal durfte ich erlauben, dass dieser Flachwichser so eine Macht über mich hatte und mich derart tief treffen konnte. Er durfte nicht sehen, dass er die Oberhand hatte und ich bereits im Tal der Tränen schwamm. Zu fluchen und Schimpfwörter zu nutzen half mir eine Ebene der Wut aufrecht zu erhalten, die mir Stärke gab.


Als ich spürte, dass er sich näherte, nahm ich mein iPhone in die Hand und postete, öffentlich bei Facebook, einen coolen Spruch mit dem Bild meines Cocktails. Dave behauptete stets, dass er kein Facebook-Profil hätte, doch ich wusste von seinem Fake-Account und ich wusste außerdem, dass er mich regelmäßig stalkte. Genau wie Ramona. Wenn sie mal wieder bei Dave lästerte, was ich so posten würde, tratschte er das jedes Mal direkt an mich weiter. Und wenn ich etwas postete um ihn zu testen, fiel er jedes Mal drauf rein. So auch jetzt. Das Verhalten dummer Menschen kann man einfach und erfolgreich berechnen.


„Hauptsache du hast einen coolen Urlaub, wie es mir geht is´ dir egal“, ich hörte seine Worte, doch ließ sie gar nicht an mich ran und schwieg. „Tippste mit deinem Stecher, oder was?“


„Ich weiß nie mit wem du chattest, warum soll ich dir sagen, mit wem ich schreibe?“, konterte ich mutig auf Konfrontationskurs.


Wir steigerten uns von Minute zu Minute mehr in unseren Hass hinein.


„Zeig´ mir mal deine Kontakte, dann zeig ich dir auch meine“, wies Dave mich an. Ich lachte verächtlich.


„Warum sollte ich das tun?“


„Brauchst du nicht, ich kann alle deine Freunde bei Facebook sehen und ich will nicht wissen, wie viele Kerle dabei sind mit denen du gefickt hast.“


„Hast du sie nicht mehr alle? Geh weg, an die Theke und besauf dich, hör auf mich zu beleidigen.“


„Ach, hab´ ich ins Schwarze getroffen oder was?“


Wir stritten wie die Idioten auf eine leise, aber giftige Art und Weise. Ich wollte nicht nachgeben, er auch nicht. Am Ende war ich diejenige, die von ihm so dargestellt wurde, als wenn ich immer wegen seinen Frauenkontakten rummeckerte, dabei aber bei Facebook alle möglichen Exen gelistet hätte und Typen, die ich auf Singleseiten kennen gelernt hatte.


„Ich lösch´ sie, wenn du mir deine Kontakte zeigst und ebenfalls löschst!“, forderte ich einen Deal.


„Klar, kein Problem – machst du eh nicht.“


Ich drehte mein Handy, so blöd wie ich war, zu ihm, ging jeden einzelnen Kerl durch und löschte jeden, mit dem ich was gehabt hatte, oder den ich durch eine Singleseite kennen gelernt hatte. Ich löschte selbst die Freunde bei Facebook, die er unsympathisch fand. Das tat ich deshalb, um ihm erstens zu zeigen, dass mir nichts wichtiger war, als mein Freund und auch, um ihn dazu zu zwingen, dasselbe zu tun.


„So, jetzt hab´ ich alle Typen bei Facebook gelöscht, jetzt zeig mir deine Kontakte“, forderte ich.


„Ich hab´ kein Facebook, also brauch ich da nix löschen.“


Ich hatte mich von ihm reinlegen lassen.


„Verarsch mich nicht Dave, zeig mir dein WhatsApp!“, doch er druckste rum. Er las mir ein paar Namen aus seinen Kontakten vor und drehte sein Handy so, dass ich nichts sehen konnte. „Jetzt lass mich doch mal mitkucken, so wie du auch bei mir“, sagte ich mehr als einmal, doch er reagierte nicht. Wie im Kindergarten.


„Steffi, kennst du ja... Barbie...“


„Barbie? Wer issen Barbie? Von der hab ich ja noch nie was gehört?“


„Ach die, das war meine erste Freundin, kuck, die sieht aus wie Barbie. Aber das ist schon zwanzig Jahre her.“


„Und da hast du noch immer die Handynummer, oder was? Damals gab´s noch kein Handy.“


„Ist doch jetzt egal. Die lösch ich nicht, die ist nicht wichtig.“


„Alter, wenn die nicht wichtig ist, dann lösch sie. Ich glaub du hast sie nicht mehr alle. Hast eben verlangt, dass ich alle meine Kontakte lösche, wo du ein Problem mit hast und du darfst jetzt behalten was du willst? Ich glaub ich spinne.“ Es schien wie aus einer hirnlosen Serienfolge bei RTL2 – Frauentausch oder Koblenz 56077.


Wir diskutierten heftig und noch heftiger. Wir warfen uns Schimpfworte an den Kopf und ohne, dass Dave auch nur irgendeinen Kontakt gelöscht hatte, verlangte er von mir als Gegenleistung, dass ich meine Telefonbuchkontakte offen legen und ebenfalls löschen sollte.


„Da lach ich ja. Bist du behindert oder was? Ich hab Facebook vorgelegt, du musst mit deinen Kontakten nachlegen und als erstes löscht du die Bitch Barbie und zwar so, dass ich es sehe.“ Doch Dave weigerte sich weiterhin und beleidigte mich aufs Übelste. Ich fühlte mich nicht schwach in diesem Moment, sondern stark. „Wenn ich dir nicht so viel wert bin, dass du irgendwelche dummen Weiber löschst, kannst du mir gestohlen bleiben.“


Dave wurde immer lauter, das zeigte mir, dass ich ihn da hatte, wo ich ihn haben wollte. Mein Pokerface funktionierte, ich durfte ihn nur nicht mehr meine Fassade zerstören lassen, damit hätte er sonst wieder gewonnen. Ich blieb cool – zumindest äußerlich. Ich dachte, dass ich ihn damit weichkochen würde, dass ich endlich gewinnen könnte. Bis er aufsprang und mich vor allen Leuten bloßstellte.


„Da sitzt sie meine tolle Freundin und wirft mir vor, sie könnte mir nicht vertrauen und ist total krankhaft eifersüchtig. Ständig macht die mir ´ne Szene.“ Wetterte er den ganzen umsitzenden Gästen zu. „Dabei muss sie vor ihrer eigenen Tür kehren. Ich bin nicht diejenige die damit angeben kann Achtzig Schwänze gelutscht zu haben. Achtzig Schwänze, ich sag´s euch und heute am Boot hat sie sogar einen gefickt und das war nicht ich. Applaus.“


Nach einem kurzen Moment der Schockstarre sprang ich auf und rannte weg, zum Strand. Auf dem ganzen Weg heulte ich wie ein Schlosshund. Ich rannte, als wäre ich in der Türkei, nur dass ich dieses Mal Riemchenschuhe mit hohen Absätzen trug, die ich während des Runs von meinen Füßen zog und weiter lief. Ich rannte bis an die hinterste Ecke des Strandes, da wo es am Dunkelsten war. Zwischendurch hatte ich mich umgedreht, ob er mir folgen würde, denn dann wäre ich noch weiter gerannt und hätte sogar die Hotelanlage verlassen. Es gab keinen Zaun, ich hätte meilenweit rennen können, doch ich schätzte, er blieb am Pool – wie damals in der Türkei, da hatte er sich auch nicht bewegt. Erschöpft und innerlich zerbrochen ließ ich mich in den Sand fallen. Es war fast schon irrwitzig, denn ich trug auch noch dasselbe schwarze, lange, schicke Kleid wie in der Türkei, als ich mich heulend an den Strand gesetzt hatte. Nur dieses Mal ging ich nicht ins Wasser, da es zu dieser Jahreszeit auch in Ägypten am Abend kühl war und hier an diesem Strandabschnitt hätte ich mir an den Korallen die Füße aufgeschnitten. Ich musste fast schon über mich lachen, da selbst in solchen Momenten mein Verstand noch ganz klar arbeitete. Welcher emotional total fertige Mensch denkt in solch einer Situation darüber nach, wie sich die Beschaffenheit des Wassers und der Korallen zusammensetzt, bevor er sich im Meer versenken will? Ich und mein haarscharfer Verstand.


Der allerdings die Logik hinter Daves Ausraster in den letzten Stunden nicht nachvollziehen konnte. Ich sollte es am besten auch gar nicht versuchen, denn an diesen Mann überhaupt noch einen Gedanken zu verschwenden war verlorenes Chi - verlorene Lebensenergie.


„Wegrennen – das kannst du!“


Ich zuckte zusammen, als ich seine harte Stimme hörte, während er von hinten näher kam. Seine Wut traf mich wie eine Welle. Mich durchzog plötzlich eine wahnsinnige Angst vor diesem Kerl und ich bereute, dass ich so weit weg vom Schuss gerannt war. In diesem dunklen, verlassenen Abschnitt konnte man uns weder hören noch sehen.


‚Was soll schon passieren?‘, beruhigte mich mein Verstand, doch mein Herz klopfte mir bis zum Hals. Ich antwortete ihm nicht.


„Gib mir die Zimmerkarte“, befahl er mir.


„Du spinnst wohl. Hol dir ´ne eigene, gibt’s vorne am Empfang!“


„Du glaubst auch, du bist die Tollste, oder was? Achtzig Schwänze, war mit Sicherheit noch eine Untertreibung.“


Dave stand vor mir und beugte sich über mich, während ich da unten auf dem Boden zusammengekauert saß und meine Knie umschlungen hatte. Meine innere Mikrowelle kochte, sie gab mir Mut nicht nachzugeben auch wenn ich unglaubliche Panik spürte.


„Du bist so ein armseliges Würstchen, Carsten. Du kannst dir direkt ein eigenes Zimmer holen. Ich schlafe keinen Moment mehr mit dir in einem Zimmer. Kannst aufhören mich zu beleidigen, hast es geschafft, dass ich dich verabscheue.“ Das machte Dave noch wütender, er lief vor mir hin und her, zwischendurch beugte er sich immer wieder bedrohlich über mich. Ich dachte darüber nach, ob die Araber ihn ins Gefängnis steckten, wenn er mich anfassen würde. Ich hatte wirklich Angst, dass er mir etwas antun könnte. Dieser Hass, der aus den Worten und aus seinem Mund sprudelte, klang so übel, es ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.


„Verabscheuungswürdig bist eher du, du Schlampe, du Schwanzlutscherin. Meinst du nicht, ich weiß nicht welches Spiel du treibst und, dass du unbedingt wieder in dieses Hotel kommen wolltest, um den Pisser von Araber zu treffen? Hat ja gut gepasst, dass ich keine Lust hatte mit aufs Boot zu gehen“


„Ja, weil du Idiot nicht schwimmen kannst.“


Einen Moment lang dachte ich, dass er sich aufgrund des hinter ihm leuchtenden Vollmondes in einen Werwolf verwandeln würde, der mich gleich mit seinen Reißzähnen zerfetzt. Ich beschloss kein Wort mehr zu sagen. Ich wollte aufstehen, doch es ging nicht, ich war wie paralysiert und die Furcht kroch mir in jede Zelle. Er fasst mich doch gar nicht an, warum habe ich solche Panik?


Mein Verstand suchte nach dem Grund. Es erinnerte mich an meinen Vater, der hatte mir auch oft solche Angst gemacht, doch dem war dann wirklich manchmal die Hand ausgerutscht. Ich erinnerte mich auch an meinen Exmann, der mitten im Streit mit erhobener Hand vor mir gestanden hatte, als ich im achten Monat schwanger war; dachte an die Eskalation nach der Trennung Jahre später und als er mit seiner Dienstwaffe vor mir rumfuchtelte und mich erschießen wollte. In meinem Leben schien ich immer Männer zu haben, die mich mit Gewalt unter Kontrolle zu bringen versuchten. All diese Bedrohungen schlugen auf mich ein, da unten im Sand; ich saß da wie ein Häufchen Elend. Und dann erinnerte ich mich daran, was ich getan hatte, damit mein Vater oder mein Exmann damit aufhörten, was sie tun wollten – ich hatte mich ihnen mutig entgegen gestellt.


Genau das hatte ich auch im Hundetraining gelernt – wenn ein Hund angerannt kommt, sich groß machen und laut schreien, das jagt den Hund in die Flucht. Also sprang ich auf, stellte mich bedrohlich vor Dave hin und blickte ihm, soweit es die Dunkelheit zuließ, direkt in die Augen.


„Wag´ es dich nicht noch einmal mir zu drohen oder mich zu beleidigen. Ich mach dich kalt, das überlebst du nicht!“ Überrascht von meiner eigenen Courage, drehte ich mich, ohne auf Antwort zu warten, herum, stapfte mit bis zum Hals klopfendem Herzen zurück zum Hotel, ging wieder an die Bar und holte mir erneut einen Cocktail. Siegessicher und möglichst cool setzte ich mich an den Pool. Sollen die Rumsitzenden doch denken, was sie wollen. Die seh ich nie wieder. Ich beschloss, niemals wieder Schwäche zu zeigen, wischte trotzig meine verheulten Augen sauber und blickte mit hoch erhobenem Kopf in den Sternenhimmel.


Kurz drauf warf sich Dave schweigend auf den Sessel neben mir. Mein Herz klopfte. Ich hasse ihn so sehr.


„Gut, weil du es so willst, lösch ich Barbie“, wie ein trotziges Kind, was von Mama geschimpft worden war, zeigte er mir als Beweis den Löschvorgang des Kontaktes namens Barbie.


„Du bist krank, wenn du denkst nach all den Beleidigungen wäre damit alles erledigt.“


„Nein, das denke ich nicht und es tut mir leid, dass ich das mit den achtzig Schwänzen gesagt habe und so. Ich weiß gar nicht wo das herkam und ich kann mir auch nicht erklären, warum ich so hochgefahren bin, aber Hase... es tut mir echt leid...“


Schweigend runzelte ich die Stirn und starrte weiterhin ins Universum. Dave saß neben mir und blickte mich an, wartend, wie ich reagieren würde. Er war plötzlich so ruhig und gefasst, fast schon reumütig. Doch ich war beleidigt und verletzt.


„Das war heftig, was du da von dir gelassen hast und ich weiß nicht, wie ich dir das verzeihen soll. Das muss erstmal verarbeitet werden, das war echt ´ne Spur zu krass.“


„Hase... mir ist das bewusst, es tut mir so leid. Das hast du nicht verdient. Ich weiß auch nicht, ich hab mich da in den acht Stunden, als du weg warst, so reingesteigert, dass der Araber-Drecksack doch da auf dem Boot wäre, dass ich innerlich total ausgetickt bin und mich nicht mehr bremsen konnte. Und du hast mir auch echt wehgetan mit dem, das ich nicht schwimmen kann. Natürlich kann ich schwimmen, aber ich wäre mal fast ertrunken, seitdem habe ich so panische Angst vor Wasser. Mir vorzustellen, meinen Kopf fürs Schnorcheln unter Wasser zu drücken kann ich gar nicht. Allein bei der Vorstellung krieg ich sofort ´ne Panikattacke. Ich wäre so gerne mit aufs Boot, das hat mich so geärgert und ich bin wütend auf mich selbst geworden. Dieser Pisser, dein arabischer Tauchlehrer, ist ja mit Sicherheit super cool und kann ganz toll tauchen. Und ich Depp trau mich nicht mal ins tiefe Wasser. Weißt du, wie ich mir da vorkomme? Wie der Vollversager, aber dafür kannst du nichts und es tut mir leid, dass du es abgekriegt hast, Hase...“


Seine Art das zu erzählen, war schon wieder Kryptonit und erreichte mein Herz. Ich hatte ihm in Sekunden fast schon wieder verziehen und verfiel in den Mitleidsmodus. Schublade auf, Scheisse hineingestopft, Schublade wieder zu. Alles wieder gut.


„Wenn du willst, üb´ ich mit dir das Schnorcheln mal im nicht so tiefen Wasser, vielleicht hilft dir das.“


„Das wäre so toll Hase, ich danke dir.“


Für den Freitagmorgen hatten wir eine Quadtour gebucht, die ich Dave natürlich bezahlen lassen wollte, da er mir immer noch nicht das Geld für die Fahrkarte oder den Bordpass am Flughafen gegeben hatte. Wie gewohnt wand er sich hin und her und versuchte Ausflüchte zu finden. „Ich finde meine PIN wieder nicht.“


Gerade wollte ich ihn ankacken, dass diese dumme Ausrede dieses Mal nicht ziehen würde, doch der Ausflugsguide reagierte schnell.


„Oh, für diese Creditpay du brauchst nur Unterschrift.“


Diese Worte waren Glitzer in meinen Ohren und ich grinste Dave triumphierend an. Mein Glück, sonst hätte ich die 70 Euro auch wieder latzen müssen. Es war nicht einfach für Dave, nicht mehr seinen Geiz-Schnorrer-Stil wie gewohnt durchziehen zu können. Meinem Freund stank es tierisch, sich ständig eigene Kippen holen zu müssen, aber ich fand das herrlich. Meine Zigaretten hielten auf einmal viel länger als sonst, war ja klar – er rauchte ja nicht mit. Ich liebe Menthol Zigaretten.


Dave war ansonsten sehr handzahm und man merkte, dass er versuchte mir den Urlaub zu versüßen, als Wiedergutmachung für den Ausraster und die achtzig männlichen Genitalien. Er holte mir Getränke, Kaffee beim Frühstück, Pommes zum Snack... das war das Mindeste was er tun konnte.


„Hase, ich möchte, dass nie wieder auch nur ein Stück Unwahrheit oder Geheimnis zwischen uns steht, deshalb möchte ich dir alles alles erzählen und du darfst auch alles fragen, ich werde dir alles erzählen und nichts mehr verschweigen. Du bist mir wichtig und ich will, dass du mir blind vertrauen kannst, dass ich der Mann bin, den du liebst und ich will dir zeigen wie sehr ich dich liebe. Die ganzen nächsten Tage werden wir von mir aus nutzen, damit wirklich alles aus dem Weg geräumt wird, was je zwischen uns gestanden hat.“


Mit einem Teller voller Melonenstücke überraschte mich Dave mit diesem Vortrag und ich war wirklich berührt. Augenblicklich begannen wir beide damit, unsere letzten Jahre aufzudröseln. Dave erzählte mir haarklein seine Geschichte, mit allen Einzelheiten. Ich erfuhr wirklich alles und er beantwortete geduldig jede Frage, die ich ihm stellte.


„Als ich damals mit Diana, meiner Exfrau, auseinander war, weil sie fremdgegangen ist, habe ich dann Steffi kennengelernt. Die war die Dorfschönheit und ich war echt baff, dass gerade die von mir was wollte. Wir waren ein halbes Jahr zusammen und dann wollte meine Exfrau zu mir zurück und da war ich verwirrt. Mein Kumpel meinte damals: Die eine hübsch, die andere klug – das eine is´ vergänglich, das andere nicht. Und so wählte ich meine Exfrau.“


„Du hast die aus Vernunft gewählt? Weil es dein Kumpel so gesagt hat?“


„Ja, schon irgendwie, aber ich glaub´ auch, dass ich meine Exfrau mehr geliebt habe. Naja, jedenfalls sind wir dann wieder zusammen gezogen und dann ist plötzlich mein Bruder mit der Steffi zusammen gewesen. Das war dann immer ein Dorn in Dianas Auge. Vor allem als wir erzählten, dass wir schwanger werden wollten und es schon länger erfolglos versuchten, da - ZACK, war Steffi plötzlich schwanger. Ich versteh auch nicht, dass die beiden nicht heiraten. Naja, die besten Freundinnen waren Steffi und Diana nie.“


„Und was für eine Frau kam nach der Trennung von deiner Exfrau? Ramona?“


„Ne, dann hatte ich so ein paar Abenteuer, nix Ernstes. Eine, mit der ich nur Sex haben wollte, hat sich voll in mich verliebt. Die war dann voll die Stalkerin, hat mir aufgelauert am Haus und sowas. Die war total krank, echt schlimm. Ich hatte alles mit der abgeklärt, dass es nur Sex ist, es lief auch nur zwei Wochen. Dachte schon ich muss die Polizei rufen, aber ich mein, wie sieht das denn aus – ein Kerl, der wegen häuslicher Gewalt an der Exfrau einen Eintrag hat – wer glaubt mir denn? Als ich mit Ramona zusammen kam, gab es anfangs echt Trouble, denn die kranke Tussi stand auf einmal in meinem Wohnzimmer. Stell dir das mal vor! Erklär mal deiner neuen Freundin dass das eine Verrückte ist, die in die Klapsmühle gehört. Die Geschichte mit Ramona kennst du ja. Sie behauptet immer es wäre nur einer gewesen, mit dem sie fremdgegangen ist, ich weiß aber von mehreren. Ekelhaft. Selbst als ich ihr verziehen hatte, erwischte ich sie, wie sie heimlich mit diesem Kellerfutzi schrieb. Sie heulte rum, ich müsste sie verstehen, sie hätte halt sexuelle Bedürfnisse, die ich ihr nicht erfüllen könnte, aber das hätte alles nichts mit unserer Beziehung zu tun. Kannst du dir das vorstellen? Also hab ich dann Schluss gemacht. Kurz drauf kamen die Australier zu Besuch, was sollte ich machen? Ich hatte voll damit rumgeprahlt, dass ich eine neue Frau gefunden hätte. Die hatten mir kurz vorher eine fünfstellige Summe geschenkt, damit ich das Haus halten kann, das war mir alles voll peinlich. Also haben Ramona und ich das verliebte Paar gespielt und in dieser Zeit wurde sie schwanger. Aber ich weiß, dass sie sich auch mit anderen Kerlen getroffen hat.“


Einen kurzen Moment war es still. In meinem Kopf dröhnte es, da ich versuchte alles zu ordnen. Von dieser Stalkerin hatte er mir noch nie erzählt. Oder doch?


„Und nach Ramona?“


„Da kamst ja dann du. Also wir schreiben ja schon seit November 2015 und seit September oder so war Schluss mit der Knolle.“


„Lüge – ich dachte du willst jetzt nur noch die Wahrheit sagen. Da war doch noch eine!“, sagte ich mit hochgehobenen Augenbrauen und beobachtete seine Reaktion.


„Achso ja, die äh... ja...“


Es gefiel mir nicht, dass er so zögerte.


„Dave, wir kommen nicht weiter, wenn du da nicht auch ehrlich bist.“


„Ne, will ja ehrlich sein, aber ohne Mist, die ist mir so in Vergessenheit geraten weil die total unwichtig ist und igitt, ich mein, das war so ekelhaft mit der. Wir waren ja nur Freunde, der hatte ich sogar von dir erzählt. Aber das mit der war vor Weihnachten und Silvester 2015, da haben wir beide, du und ich, uns ja noch nicht gesehen. Die Frau und ich waren nur Freunde, die hatte ja ganz andere Ansichten, und so einen komischen Glauben und so, aber irgendwann sind wir im Bett gelandet und... igitt, die war so ungepflegt, das war so ekelhaft, weil die schon lange keinen Mann mehr hatte und da auch nichts so mit Rasieren und so war. Das war so ekelhaft, da bin ich kein zweites Mal dran und vor Silvester haben wir uns dann... also getrennt kann man nicht sagen, weil wir waren ja nie zusammen.“


„Aha“, mehr wusste ich dazu nicht zu sagen. Er rasselte die Sätze so rasant herunter, dass ich kaum mitkam. Irgendwie glaubte ich ihm, aber irgendetwas an der Geschichte klang meiner Intuition eine Spur zu unstimmig.


„Und dann hattest du bis zum Treffen mit mir keine mehr?“


„Natürlich nicht, ich verbrauch´ doch die Frauen nicht reihenweise. Ich musste mich von dem Ekelsex ja erstmal erholen und du hast mich ja zappeln lassen“, lachte Dave und holte eine neue Runde Radler.


Als er zurückkam, stellte ich ihm wieder meine heißgeliebte Frage: „Und du warst wirklich mit einem Kumpel in Prag, oder mit ihr?“ Ich erwartete, dass er wieder genervt reagieren würde.


„Hase, ja, ich war wirklich mit einem Kumpeln in Prag“, wie zur Bestätigung erzählte er mir die Reise und die Worte, die er mit seinem Kumpel über mich ausgetauscht hatte, noch einmal in allen Einzelheiten. Das konnte nicht gelogen sein, denn er erzählte es ja jedes Mal gleich. Ich musste ihm glauben.


‚ICH glaube ihm allerdings nicht‘, sagte meine Intuition. Die machte mich noch wahnsinnig.


Danach gingen wir unsere Beziehung durch und meine Vergangenheit. Dave erklärte mir mal wieder, dass er ein riesen Problem mit Eminem hätte und ich beruhigte ihn, dass das doch nur durch das Buch so aufgebauscht sei.


„Glaub mir, die Realität war viel harmloser. Eminem war lange vor unserer Zeit gewesen.“


Unsere darauffolgenden Gespräche waren sehr innig, ehrlich und offen und ich glaubte ihm, dass er mir all seine Wahrheit erklärte. Dave überzeugte mich davon, dass ich ihm wirklich wichtig war und ich vergaß völlig, was er mir am Vorabend und am Strand an den Kopf geworfen hatte.


Am nächsten Tag versuchte ich ihm die Angst vorm Schnorcheln zu nehmen, indem wir im knietiefen Meer einfach mal den Kopf unter Wasser halten würden. Dave mit Schnorchel und Maske, ich ohne alles. Doch mein Freund traute sich nicht. Seine Angst schwang fast schon in Panik um, er benahm sich völlig hysterisch und so beließ ich es dabei. Es war für mich kaum nachvollziehbar, wie man sich seinen Ängsten nicht wenigstens ein bisschen stellen konnte. Ich fand es albern, dass er sich so anstellte. Er war doch ein Mann.


Ich bin mit elf Jahren selbst fast mal ertrunken, als ich beim Surfen unter eine Welle geraten bin. Auch ich hatte danach ständig Angst, wieder unter die Oberfläche zu geraten. Immer, wenn uns die Jungs im Schwimmbad unter Wasser drückten, bekam ich einen Panikanfall. Zudem hatte ich damals chronisches Asthma und litt die meiste Zeit eh schon an Atemnot. Das war der Horror für mich – die Angst zu ertrinken und nicht genug Luft zu bekommen.


Dennoch bin ich in 2013 mitten in meine Angst hinein gesprungen. Als ich das erste Mal mit Sarah auf einen Schnorchel Trip in das Gebiet Ras Mohamad in Ägypten fuhr, wollte ich mich meiner Angst vor dem Wasser endgültig stellen. Ich erzählte keinem von meiner Heidenangst, versuchte die panikartigen Gedanken einfach zu ignorieren und sprang allen anderen hinterher, vom Boot ins Meer. Es war heftig und ich hatte zeitweise echt Schiss meinen Kopf unter Wasser zu halten. Durch meine Asthmavergangenheit reagierte mein Körper auch sofort mit Panik, weil aus dem Schnorchel viel zu wenig Luft kam. Also versuchte ich ständig ohne Schnorchel einfach mit Luftanhalten hinter den anderen herzukommen. Praktisch - dadurch lernte ich das Freediving, auch bekannt als Apnoetauchen, und übte in allen Folgeurlauben länger und länger unter Wasser zu bleiben, traute mich nach und nach immer tiefer zu tauchen. Heute kann ich sogar dem Schnorchel vertrauen, dass die Luft reicht, die da hindurch kommt. Denn ich habe verstanden, dass nicht der Schnorchel mich kontrolliert, sondern ich ihn.


Aufgrund meiner eigenen Erfahrung empfand ich Dave in diesem Moment echt als Mimöschen. Er schaffte es nicht ein einziges Mal, seinen Kopf mit der Taucherbrille wenigstens ganz kurz ins knietiefe Wasser zu tauchen. Da wo selbst Babys stehen konnten. Aber ich versuchte ihm nicht zu zeigen, dass ich sein Verhalten total lächerlich fand.


Am Abend besuchten wir die Animationsshow. Die Jungs und Mädels führten das Musical Mamma Mia von Abba auf und das machten sie wirklich gut. Die beste Szene war untermalt vom Song Dancing Queen, bei dem wir und alle anderen Gäste aufstanden und mitgrölten. Es war ein toller Event und von da an lief jeden Abend im Restaurant gefühlte zehnmal dieser Song und alle sangen mit. Wir hatten unseren „Beziehungssong“ gefunden.


Die restliche Zeit in Ägypten war harmonisch, nahezu frisch verliebt und voller Ehrlichkeit und Offenheit. Ich war so glücklich, dass er mir jetzt alles offenbart hatte. Viele Stunden hatten wir damit verbracht unsere Fragen gegenseitig zu beantworten, und uns unsere Ängste und Träume näher zu bringen. Dave entschuldigte sich für all das, was er mir angetan hatte. Durch seine Art darüber zu reden wusste ich, dass er es wirklich verstanden hatte. Das alles gab mir so viel Hoffnung, dass mein Kampf nicht umsonst gewesen war. Dass meine Tränen und mein Durchhalten einen Sinn gehabt hatten.


Der Rückflug war etwas angespannt, da Daves Flugangst deutlich auf die Probe gestellt wurde. Unser Zielflughafen war Amsterdam und die Maschine voller Holländer. Der Pilot und die Crew liefen aufgeregt zwischen Cockpit und Elektronik hin und her, Sicherheitsleute kamen und gingen, alle schienen nervös. Wir saßen schon eine Stunde zu spät im Flieger. Ich versuchte rundherum zuzuhören, was die ganzen Holländer sprachen, doch nicht ein einziger schien Deutsch oder Englisch zu sprechen. Dave hockte auf dem Platz hinter mir, wir saßen nicht zusammen, weil die ganzen Holländer früher eingecheckt hatten. Dann folgte eine Durchsage des Copiloten. Auf Holländisch. Ich verstand nur zwei Worte: „Technical Problems“ und „Fünf Stunden“. Dave tippte mich hektisch an.


„Was hat der gesagt? Was hat der gesaaaagt?“, brabbelte Dave wie ein kleines, nerviges Kind.


„Ich weiß es nicht, wart´s ab, die sagen das bestimmt noch mal in Deutsch oder Englisch“, antwortete ich wie die gestresste Mutter eines Teenagers.


Pustekuchen. Das hatten die Holländer gar nicht nötig. Ich bin schon mit so vielen Airlines geflogen, sogar die arabischen sagen es noch einmal in Englisch oder sogar auf Deutsch. Doch nicht die Käsköppe. Das regte mich auf, ich versuchte rundherum die Passagiere auf Deutsch und Englisch anzusprechen, doch alle antworten mir auf Holländisch. Dave wurde immer unruhiger wegen der Technical Problems und, weil er dachte, dass wir vielleicht jetzt fünf Stunden hier rum sitzen müssten, bevor es losging. Ich konnte ihm keine Antwort liefern, daraufhin wurde er sauer auf mich.


Dann ließ ich los. Stöpselte mir meine Kopfhörer in die Gehörgänge und startete meine Entspannungsmusik. Irgendwann würden wir schon ankommen, alles ist gut.


Fünf Stunden später landeten wir in Amsterdam. Ich schwor mir: nie wieder holländische Airline und ich hasste Amsterdam bevor ich einen Fuß drauf gesetzt hatte. Unsere miese Laune feuerte sich gegenseitig an, wir waren beide müde und wollten einfach nur nach Hause. Doch wir hatten noch unzählige Umsteigeprozesse vor uns, bis wir überhaupt wieder zurück in Deutschland wären.


„Hättest du nicht eine bessere Zugverbindung raussuchen können?“, fatzte er mich an.


„Hättest du überhaupt gesucht, könntest du mitreden. Das war die Beste und alle anderen waren satte einhundert Euro teurer. Es ist während der Woche und Berufsverkehr. Lass uns nicht rumheulen, wir müssen uns beeilen alle Verbindungen zu bekommen.“


Ich habe durch diese Odyssee wirklich kein gutes Bild von Holländern, es tut mir leid. Dieses erste Mal Amsterdam und Zugfahren dort, waren ein Desaster. Alle Holländer, die ich ansprach, taten dumm und antworteten auf Holländisch. Das war echt zum Aus-der-Haut-fahren. Ich versuchte mit der App und meinem ausgedruckten Plan in der Hand unsere Anschlusszüge zu suchen, die durch Verspätungen mal wieder extrem knapp waren. Für einen der Anschlüsse mussten wir in einem Bahnhof durch eine elektronische Absperrung. Ich hatte das Ticket, für zwei gebucht, ging durch die Sicherheitsvorkehrung und reichte Dave dann den Fahrschein. Doch die Anlage ließ ihn nicht durch. Unser Zug fuhr ein, laut Plan mit nur drei Sekunden Aufenthalt. Dave wurde total panisch und crashte fast die Elektronik, in dem er einfach drüber sprang und mit seinem Koffer fast die Plastikschranke killte. Der Alarm ging los und wir rannten, wie zwei Verbrecher, zu unserem Zug. Die Tür schloss sich und wir setzten uns direkt in Bewegung.


„Nach diesem Trip ist die Urlaubsentspannung ja schon wieder dahin“, lachte ich fast hysterisch.


„Wenn du nicht so ´ne blöde Buchung gemacht hättest...“, doch ich hörte Dave schon gar nicht mehr zu, denn wir standen im falschen Zug. Das hatte ich mit kurzem Blick auf die inneren Schilder festgestellt und in diesem Moment musste ich mich auf meine Atmung konzentrieren, um keinen hysterischen Anfall zu bekommen. Vielleicht hatte das System deshalb Dave nicht durchgelassen. Aber warum dann mich mit selber Fahrkarte?


Zehn Minuten später hatte ich mich wieder beruhigt und einen Notfallplan gefunden.


„Am nächsten Bahnhof müssen wir aus dem Zug springen, sind auf Gleis 5, müssen zu Gleis 19. Und das in 2,5 Minuten. Wenn wir den Zug nicht kriegen, müssen wir drei Stunden auf den nächsten warten.“


„Alter, sind die bescheuert? Das ist ja wie als wenn man von Frankfurt nach Hanau springen soll in 0,3 Sekunden.“


Ich atmete tief durch, das war echt eine Höchstleistung an Konzentration und Kondition. Ich war so müde, so fertig. Den schweren Rucksack, den doppeltschweren Koffer, den nörgelnden Dave, das alles hinter mir herzerren in der Pampa von Holland, wo nur jedes dritte Schild überhaupt auf Englisch übersetzt war.


Als der Zug am Gleis 5 hielt, sprangen wir raus, wie die Vollidioten, legten uns fast noch vor Hektik auf die Fresse (ein anderes Wort beschreibt diesen Stress einfach nicht besser) und kurz bevor wir die Treppe runtersprangen, um zu Gleis 19 zu hetzen, stutzte ich. Die Anzeige auf der Tafel zeigte mir, dass die Treppe nach unten und dann nach links für Gleis 0 bis 4 führte, und nach rechts für Gleis 7 bis 18. Es gab keine Anzeige für Gleis 19. Ich jaulte vor Verzweiflung.


„Muss ich hier gegen ´ne Wand springen, um nach Hogwarts zu kommen?“, mir kamen die Tränen, weil ich total überfordert war. Endlich erbarmte sich ein Holländer mir zu helfen und zeigte auf den Zug, aus dem wir gerade gestiegen waren.


„Nein, nein, aus dem sind wir doch gerade ausgestiegen. Der fährt in die falsche Richtung“, korrigierte ich ihn verzweifelt.


Der Holländer zeigte auf meinen Fahrplan und erneut auf den Zug. Die Zeit tickte, wir hatten keine Minute mehr um einen weiteren Fehler zu machen. Mein Herz klopfte, Dave stand einfach nur wie ein Unbeteiligter dabei. Der Holländer sprach zwar nur Holländisch, aber er machte eine Handbewegung, mit der er mir klar machte, dass der Zug hin und her fahren würde. Mein Gehirn raffte es endlich. Das heißt, wenn er von dort kommt wo wir eingestiegen sind, ist das hier Gleis 5. Wenn er wieder zurück fährt, ist es Gleis 19. Deshalb auch drei Stunden Warterei, wenn wir diesen Zug nicht nehmen. Denn diese Bahn fährt nach Deutschland und kommt dann wieder zurück. Ich knutschte den Holländer fast und sprang in den Zug, während ich nach Dave rief, dass er kommen solle. Er stand etwas weiter weg und telefonierte, statt sich an unserem gemeinsamen Problem der Heimfahrt zu beteiligen. Darauf folgte eine widerwillige Reaktion und Diskussion seinerseits: „Bist du blöd? Aus dem sind wir doch gerade...“


„Dave, keine Zeit für scheiss Diskussionen – steig´ ein oder lass es. DAS hier ist unser Zug!“ Ich schrie ihn an und zügelte meinen hysterischen Anfall kein Stück mehr. Es war ein Akt der Sekunden, denn erst als der Pfiff ertönte, gab sich Dave einen Ruck und sprang in den Zug. Nicht ohne mir eine Beleidigung an den Kopf zu werfen, dass ich das mit dem Gleiswechsel doch durchaus hätte wissen müssen. Tief durchatmen Kate, er steht unter Stress, reagiere jetzt einfach nicht, wir sind in Sicherheit.


Eine Woche später war dieses Abenteuer fast schon lustig, wenn ich es erzählte und die schönen Erinnerungen an den Urlaub überwiegten. Dave war wieder in seinen Alltag mit Ramona eingetaucht, die ihm deutlich klar machte, dass ich beim nächsten Abholen von Paulina nicht dabei sein dürfte. Er solle mich ein paar Kilometerweit entfernt in ein Café setzen. Dave lachte sie aus und provozierte sie im Gegenzug noch mehr, denn er teilte ihr mit, dass ich beim Jugendamtsgespräch teilnehmen würde.


„Du hast ja leider keinen festen Partner, sonst könntest du den ja mitbringen, Ramona. Dann wären wir alle eine große tolle Patchwork-Familie.“ Eins musste man ihm lassen, in psychologischer Kriegsführung war er gut.


Ich fand das fast schon amüsant, da ich wusste wie sehr Ramona vor Wut kochen würde, doch das brachte die Situation nur noch mehr außer Kontrolle, deshalb versuchte ich ihn immer wieder vergeblich zu bremsen. Er schien diese Reiberei zu genießen und nicht verhindern zu wollen.


„Alleine traust du dich wohl nicht“, warf sie ihm vor, als er bei unserer gemeinsamen Autofahrt mit ihr über Lautsprecher telefonierte.


„Ach komm, das ist albern. Kate gehört dazu und wenn du das nicht von alleine akzeptierst, müssen wir dich dazu zwingen, so einfach ist das.“ Während Ramona explodierte, beendete Dave das Telefonat einfach wortlos.


„Ich kann es nicht mehr hören“, schimpfte er.


„Frag mich mal, das ist wie Täglich grüßt das Murmeltier, sie entwickelt sich einfach nicht weiter. Statt Paulina in den Vordergrund zu stellen und den Umgang zu regeln, ist ihr einziger Hassplan, mich auszuspielen.“


„Und mich wieder zurück zu kriegen. Bääh, die ist so krank.“


Wir fuhren zu Steffi und Ben, um mit ihnen den Abend zu verbringen. Ich mochte die beiden sehr und Indira war ein Sonnenschein, die ich vollkommen in mein Herz geschlossen hatte. Steffi und ich verstanden uns super, wenn da nicht manchmal ihre stetigen Bemerkungen wären, die mich wissen ließen, dass sie die Ex von meinem Freund war. Ich beobachtete bei ihren Anspielungen dann auch immer Bens Reaktionen, doch der schien ein Pokerface aufgesetzt zu haben. Die Situation war skurril. Ben war mit der Ex seines Bruders zusammen, und sie schien eine vertrautere Verbindung zu Dave zu haben, als zu Ben. Ich bekam ja oft mit, dass mein Freund und Steffi nahezu täglich bei WhatsApp schrieben und dieses ständige „Steffi hat gesagt“, war schon fast wie ein „Simon sagt“-Trauma in meinem Kopf.


Wie musste sich Ben fühlen, so als Außenseiter. Er war ein stiller, äußerst gut aussehender, muskelbepackter Typ, der schien, als hätte er sich mit seiner Situation abgefunden. Steffi war ein Muttertier, die alles ständig regeln wollte, die alle mit Essen versorgte. Sie schien ständig unter Strom, wollte alles unter einen Hut bekommen und die leichten Spitzen zwischen ihr und Ben waren nicht zu überhören. Ich hatte das Gefühl so richtig glücklich schienen die beiden auch nicht zu sein.


„Weißt du noch, damals, als wir beide zusammen...“, war ihr typischer Anfang eines Storytellings aus der gemeinsamen Zeit mit Dave. Das war schon bezeichnend, denn wenn man überlegte, dass dies bereits über zehn Jahre her war, die beiden sich damals kaum gekannt hatten, als sie zusammen kamen und das „zusammen“ gerade Mal sechs Monate gedauert hatte. Sie gab mir das Gefühl, dass sie ständig die innige Verbindung zu Dave suchte, um Intimität herzustellen. Um mir zu zeigen, dass sie diejenige ist, die ihm näher stand als jede andere, vielleicht sogar als ich. Sie buhlte um Aufmerksamkeit, eigentlich genau wie Ramona.


„Carsten, ich muss noch mal in die Firma, kommst du mit?“, fragte Ben seinen Bruder. Damit ließen die beiden Steffi und mich alleine.


„Endlich ungestörte Frauengespräche“, lachte Steffi. „Kate, ich wollte mich auch noch mal entschuldigen, dass ich Dave verboten hatte jemals wieder jemanden vorzustellen, das war echt nicht persönlich gemeint. Er hat uns erzählt, dass dich das echt verletzt hat und du keine Ruhe hattest, dass er dich nicht vorgestellt hat. Das war meine Schuld.“


„Ja, das hab´ ich ihm nie geglaubt, ich dachte, der verarscht mich einfach nur.“


„Nein, damit hat er nicht gelogen. Aber es gab ja einen triftigen Grund, warum ich das gemacht habe.“


Da ich von Dave ja schon wusste, was der Grund war, fragte ich nicht weiter nach. Merkte aber, dass sie darauf wartete, dass ich fragen würde. Ich war irritiert und nippte an meinem Sektglas. Unweigerlich stieg in mir ein ungutes Gefühl auf.


„Das lässt mir leider keine Ruhe, Kate, darf ich dich noch mal was fragen?“


„Klar, schieß los?“


„Seit wann seid ihr zusammen? Seit Januar letzten Jahres?“


„Ja, also wir hatten unser erstes Date am 31.1., so richtig zusammen waren wir ja da noch nicht, aber da fing es an.“


Steffi fummelte nervös an der Tischdecke herum und blickte zu Boden. Ich spürte, dass sie mit sich haderte mir etwas zu erzählen.


„Schieß los, du hast doch was auf dem Herzen.“


„Kate, es tut mir leid, vielleicht ist ja schon Gras drüber gewachsen, aber ich finde du solltest wissen, dass er dann wohl gleichzeitig auch mit einer anderen zusammen war.“


„Was?“ Völlig geschockt von dieser Tatsache, die ich gar nicht glauben wollte, war ich aufgesprungen und hatte mein Glas umgeschüttet.


„Oh sorry“, wir holten Küchentücher und grenzten meine Sauerei etwas ein.


„Nicht schlimm, Kate. Das ist bestimmt jetzt ein Schock für dich, an deiner Reaktion merke ich ja, dass du davon nicht einmal etwas geahnt hast.“


„Nicht einmal geahnt? Von was denn?“, mir schossen die Tränen in die Augen, ich konnte kaum klar denken.


„Naja, nach der Ramona war der ja dann mit so ´ner Kroatin zusammen. Mindestens seit Weihnachten 2015 und das zog sich auch weiter. Die hat er ganz offiziell als seine Freundin vorgestellt und zwar noch im April 2016. Die waren zusammen hier und er hat mich gefragt, was ich zu ihr sage, ob ich meine, dass sie die richtige für ihn sei. Kate, wir wussten nichts von dir und für uns war diese Kroatin, die auch Steffi heißt, seine aktuelle feste Freundin schon seit über sechs Monaten. Als ich das erste Mal von dir hörte, dass du seit Januar mit ihm zusammen bist, war ich echt geschockt. Weil da wusste ich, da kann ja was nicht stimmen.“


Wie ein Häufchen Elend kauerte ich vor ihr auf dem Sofa und es war, als wenn meine ganze Welt in Trümmern lag. So viele Lügen, so viele Ungereimtheiten, meine Intuition hatte immer wieder Recht gehabt. Mir kam Prag wieder in den Sinn und ich war mir sicher, dass er mit ihr dort gewesen war. Deshalb gab es keine Bilder. Bevor ich in Gedanken versinken konnte, sprach Steffi weiter.


„Carsten war danach noch mal im Mai bei uns zum Grillen mit ihr und kurz drauf erzählte er urplötzlich von dir. Naja, er erzählte, dass er zu seiner Yogalehrerin nach Koblenz fährt. Wir waren echt baff, weil für uns ja noch die Kroatin aktuell war. Das hat keiner verstanden, was da passiert ist und er hat auch nie drüber geredet. Er hat ja nicht mal bestätigt, dass mit der Kroatin Schluss wäre, er hat einfach immer nur gegrinst. Da bin ich sauer geworden, weil er so mit Frauen spielt, wie er lustig ist und dann hab ich ihm verboten, je noch einmal eine Frau hier vorzustellen. Da weiß man ja nie – heute ist es die, morgen ist es eine neue. Erst die vor Ramona, dann Ramona, dann die Kroatin, dann du.. das ging ja alles so schnell in nicht mal zwei Jahren.“


Mir war schwindelig und ich war nahezu dran mich übergeben zu müssen. Bisher hatte ich Hyperventilieren nur in Filmen gesehen, jetzt wusste ich, was das bedeutete. Ich hyperventilierte. Steffi konnte mich kaum beruhigen.


„Oh Kate, das tut mir so leid. Es tut mir so leid.“


Während ich versuchte meine Atmung wieder in den Griff zu bekommen, nicht durchzudrehen und zusammen zu klappen oder Steffi ins Wohnzimmer zu kotzen, überschlugen sich meine Gedanken und Erinnerungen. So wie manche vielleicht kurz vor dem Tod erzählen, dass ihr ganzes Leben noch einmal an ihnen vorbei zog, so konnte ich gerade in einer Millisekunden-Schnelligkeit Bilder meiner Beziehung mit Dave an mir vorbeiziehen sehen. Alles, bei dem ich jemals gespürt hatte, dass er mich anlog, sah ich aus einem anderen Blickfeld. Jedes Zuspätkommen, jeder Freitag- oder Samstagabend, an dem er nicht bei mir war, wurde mir bewusst, war er vielleicht bei ihr gewesen.


Hatte er Sex mit ihr gehabt, zeitgleich in den Monaten, wo er auch mit mir in die Kiste gestiegen war? Hatte mich deshalb mein Körper mit dieser bakteriellen Vaginalerkrankung gewarnt?


Sein absoluter Putz- und Saugwahn kam mir in den Sinn, dass er ständig sein Bett neu bezog – jetzt war mir klar warum. Sind deshalb 8500 km auf seinem Auto? Wie lange ging das noch? Ich war mir sicher, dass es nicht nur bis April gelaufen war. Oder es gab noch eine andere. Oder durchaus auch mehrere. Alles drehte sich. Alles brach zusammen, wie ein Kartenhaus aus Lügen. Ich wusste nicht mehr, was ich glauben oder denken sollte. Unsere ganze Beziehung fühlte sich nur noch an wie eine große verkackte Lüge.


„Und dabei hat er mir im Urlaub beteuert, jetzt wüsste ich die absolut ganze Wahrheit“, schluchzte ich.


„Tzja, war ja auch wieder gelogen, Carsten kann einfach nicht anders. Am besten man glaubt dem überhaupt nichts mehr. So ähnlich hat er es ja auch mit mir und Diana gemacht. Sie macht Schluss, er lässt sich von mir trösten. Dann waren wir zusammen und durch einen dummen Zufall treffen Diana und ich aufeinander und stellen fest – freitags war er bei mir, samstags bei ihr. Wir haben ihm anschließend zusammen aufgelauert, waren beide bei mir zuhause, wo er dann hingekommen ist. Diana ist völlig ausgerastet und hat auf ihn eingeschlagen, ich kam gar nicht zu Wort. Sie hat ihn zum Teufel gejagt. Ich konnte aber einfach nicht ohne ihn und dachte, jetzt wo er mit ihr Schluss hat, ist er ganz bei mir. Aber dasselbe dachte sie auch und blieb ebenfalls mit ihm zusammen. Das war echt heftig, als wir es dann nach ein paar Wochen zum zweiten Mal rausbekamen. Wie konnten wir nur so dumm sein. Tzja und dann beendete ich es mit ihm und er ging zurück zu Diana. Das muss man sich mal vorstellen, mit welcher Dreistigkeit Carsten sein Ding abzieht.“ Steffi war in voller Fahrt, als hätte man den Korken einer Sektflasche losgeschossen, die man vorher geschüttelt hatte.


„Er hat mich zu einem Date mit einem Opel abgeholt, den er sich angeblich von einem Kumpel geliehen hatte. Damit sind wir dann Freitagsabends auf Tour gefahren und hatten einen schlimmen Unfall. Auto Totalschaden. Als er dann mit ihr telefonierte, um das zu beichten, wusste ich ja in diesem Moment erst, dass es das Auto von Diana war. Überleg mal wie dreist dieser Mistkerl ist. Und der hat das anscheinend noch perfektioniert.“


Ich musste sofort daran denken, dass Dave sich das Auto von Ramona geliehen hatte, um zu mir zu fahren. Seine Spiele schienen sich immer irgendwie zu wiederholen. Solche Geschichten von ihm zu hören war wie ein Schlag vor den Kopf. Er hatte diese Spielchen schon immer mit Frauen abgezogen. Nun auch mit mir und wahrscheinlich auch mit der Kroatin.


„Die Eltern sind auch echt traurig, dass er das mit dir so heimlich hält und dich dort nicht vorstellt. Das sind total liebe Menschen und der Vater von Carsten hat ein Bierfass, das bald verfällt. Er wünscht sich so sehr, dass er das mit uns allen – auch mit dir – trinken kann, doch Carsten will dort über dich nicht reden. Das finden die total seltsam und denken, dass er es mit dir nicht wirklich ernst meint, sonst würde er sich doch so nicht verhalten, oder?“


„Na Mädels, seid ihr fertig mit eurem Muschivergleich?“, mit diesem vulgären Spruch betrat Dave nach seiner Rückkehr lachend das Wohnzimmer. Da er in unseren Gesichtern sah, dass gerade keine gute Stimmung für so einen Spruch zu sein schien, wurde er unsicher. „Ist irgendwas passiert?“


„Frag lieber nicht“, antworte ich ihm mit harter Stimme.


„Okay, dann frag´ ich nicht“, konterte er schroff und wandte sich lachend seinem Bruder zu. „Haste noch ‘n Bier, oder was? Die Weiber ham sich blöd gelabert.“


„Im Kühlschrank“, antwortete Ben, während er mich und seine Freundin skeptisch musterte. Er ging direkt zu Steffi und zog sie zur Seite. Wenigstens einer der Brüder interessierte sich für seine Freundin. Ich hörte nicht, was Steffi ihm erzählte, aber er reagierte mit einem verächtlichen Schnauben.


„Alles okay?“, fragte er mich mitfühlend, auch wenn er die Antwort bereits kannte.


„Nein, aber geht schon.“ Ich riss mich zusammen, ich wollte Dave keine Szene machen und das aus einfachem Grund: mein Auto stand bei ihm in Wiesbaden, alle meine Sachen waren in seiner Wohnung und ich wusste bei diesem Mann nie, wie er reagieren würde.


In manchen Menschen steckt man nicht drin. Wieder erinnerte ich mich an einen Verflossenen, der ulkiger Weise denselben Namen trug – Dave. Den hatte ich fast schon vergessen. Als ich mit ihm damals nach gerade mal drei Wochen Schluss machte, hatte er nicht nur meine Wohnung verwüstet, sondern auch mein Auto geklaut, als ich mit meinen Kindern auf Mutter-Kind-Kur im Allgäu war. Wir haben es dann wenig später in einem Graben gefunden. Ich hatte echt die Schnauze voll von Vollidioten, doch irgendwie schien ich ein Händchen dafür zu haben. Ich sollte einfach die Finger von Männern lassen und in ein Kloster gehen.


„Dave, können wir bitte nach Hause fahren?“


„Juckt die Musch, oder was?“, lachte er verächtlich. Ich war so angewidert und wünschte, ich könnte sofort herausplatzen mit dem, was ich erfahren hatte. Doch ich wollte Steffi nicht hineinziehen und hier eine Welle lostreten, in der mich Dave am Ende stehen lassen würde.


„Ich möchte einfach nur nach Hause.“


Als wir seine Wohnung betraten, schoss es aus mir heraus. „Ich werde jetzt fahren, kannst ja die Kroatin anrufen, ob sie kommt.“


„Was kann ich? Von was redest du? Welche Kroatin?“


„Du Scheisskerl, ich sollte dir echt eine reinhau´n für die Scheisse, die aus deinem Mund kommt.“


„Ich weiß nicht, wovon du redest, hast du in deinem kranken Hirn wieder etwas erfunden?“


„Du weißt genau wovon ich rede! Von der Kroatin, die auch Steffi heißt.“


„Ach, hat die Steffi dich aufgehetzt oder was?“


„Ich nenne es aufgeklärt, nicht aufgehetzt. Sie deckt deine Lügen auf und ich bin ihr dankbar dafür.“


„Was für Lügen. Ich hab dir von der erzählt“


„Du hast mir erzählt, dass das mit der vor Silvester 2015 beendet war. Und jetzt erfahre ich, dass du mit ihr noch im April oder sogar bis Mai 2016 bei Steffi und Ben ein- und ausgegangen bist, also noch mit ihr zusammen warst.“


„Wir waren nie wirklich zusammen.“


„Hör auf jetzt so eine Scheisse zu labern.“


„Was für eine Scheisse denn? Hör du auf mir hier so eine Scheisse an den Kopf zu werfen. Hat die dumme Sau Steffi dir da irgendwas in den Kopf gesetzt, was überhaupt nicht stimmt. Komm´ mal runter.“


„Ich komm´ da nicht mehr runter, denn du hattest während der Beziehung mit mir noch eine andere.“


„Wir beide waren ja erst später zusammen, als mit der anderen Schluss war.“


„Ach, ich denke ihr wart nicht zusammen.“


„Du weißt genau, was ich meine.“


„Jetzt wird mir auch klar, warum du immer darauf rumreitest, dass unser Jahrestag gar nicht am 31.1. ist – weil sich das ja überschneidet, weil du mit der Kroatin da ja auch noch zusammen warst.“


„Ich war mit der nie richtig zusammen.“


Ich sah überhaupt keinen Sinn mehr mit ihm zu streiten und warf meine Sachen in den Koffer, um nach Hause zu fahren. Trotzig stellte ich mich dicht vor ihn und blickte ihm in die Augen.


„Hattest du noch Sex mit ihr, in der Zeit in der du auch Sex mit mir hattest?“


Er wich mir mit seinem Blick aus und starrte zu Boden. Ich wiederholte meine Frage noch weitere zwei Male, bis er klein bei gab und flüsterte. „Kann sein, das weiß ich nicht mehr.“


„Du bist ein Wixxer, ein abgewichster Dreckskerl.“


Ich schimpfte und beleidigte ihn, er war mittlerweile handzahmer geworden und versuchte sich zu verteidigen. Immer wieder beteuerte er, dass er mit ihr ja keine Beziehung gehabt hätte und als mit mir das zu einer richtigen Beziehung wurde – an meinem Geburtstag - hätte er mit ihr direkt Schluss gemacht.


„Du lügst nur wenn du deinen Mund aufmachst. Steffi hat mir erklärt, dass es Mai war, als du noch mal mit der Kroatin bei ihnen zum Grillen warst und da war es noch deine Freundin, also erzähl mir hier keine Scheisse, ich glaub´ dir eh kein Wort mehr.“


„Dann brauch´ ich auch nix mehr sagen, wenn du mir eh nix mehr glaubst.“


„Wann hast du sie das letzte Mal gesehen?“ Ich schrie ihn an, so dass meine Stimme fast kippte.


„April oder Mai, ich weiß es nicht mehr. Mein Gott, es ist beendet, was willst du denn noch. Du hast doch gewonnen, nicht sie...“


„Ach, ist das hier ein Wettkampf? Glaub´ ich eher weniger. Ich fahre jetzt und du bist aus meinem Leben gestrichen, kannst zu der Kroatin fahren oder zu Ramona oderoderoder zu dem Grund, warum du 8500 km in drei Monaten auf dein Auto gefahren hast. Wo wohnt die Kroatin? 200-300 km weit weg und du hast wegen ihr die Kilometer aufs Auto gebrummt?“


„Die wohnt in Frankfurt.“


„Ach, danke auch. Da haben wir ja die Kilometer, die du zusätzlich gefahren bist, und mich dafür angekackt hast, du mieses Arschloch. Verschwinde aus meinem Leben, ich will mir dir nichts mehr zu tun haben.“


Ich schnappte mir meinen Koffer und alle Sachen im Bad und fuhr mitten in der Nacht nach Hause.


4:49 Was soll das denn jetzt?


9:42 Da reden wir nochmal drüber..... Ich


komme wenn ich hier alles erledigt habe


11:55 Bin unterwegs, ist das ok?


13:06 bin um halb 2 am Apfelweg


13:07 ich nicht




13:10 Aha. Und jetzt? Man sollte sich der Sache schon stellen. Mach ich ja auch. Ich hab mich damals für dich entschieden und denke auch, dass die Entscheidung gut und richtig war. Falls du da irgendwas anders siehst müssen wir das klären oder eben lassen. Ich bin jetzt in Koblenz, am besten klären wir das zeitnah.





15:10 Hallo? Hasaaaaseeeee


Ich war zuhause und würde auf keinen Fall mit ihm in der Öffentlichkeit diskutieren. Wenn er etwas zu klären hätte, dann müsste er zu mir kommen. Doch er kam nicht.




15:41 ab jetzt brauchst du auch nicht mehr kommen um irgendwas zu klären, ich bin nicht mehr zuhause. Viel Spaß mit deinen Weibern, wer auch immer das alles ist.





Mittlerweile hatte Steffi mir die Facebook Seite von der „Kroatin Steffi“ geschickt. Ich konnte nichts Verdächtiges auf ihrer Seite finden, außer einem großen Herz, was sie im Mai vor einem Jahr gepostet hatte. Mir war kotzübel. Normalerweise ist das nicht mein Ding, aber ich wollte die Wahrheit wissen. Also schrieb ich die Kroatin bei Facebook an, dass ich die Freundin von Dave wäre und erfahren hätte, dass wir zeitgleich mit ihm zusammen gewesen wären. Ob sie mir dazu was sagen könnte, da ich versuche die Wahrheit herauszubekommen. Ich hoffte so sehr, dass sie mir Licht ins Dunkel bringen könnte.




16:04 Ich weiß nicht wie du nach dem Urlaub noch an was zweifeln kannst. Du bist die wichtigste Person für mich und gestern Nacht das noch zu klären hätte doch nichts gebracht. Wir wissen beide, dass es besser ist erstmal Dinge abkühlen zu lassen. Wie im Urlaub am Strand.


Lass uns doch mal den Blödsinn sein lassen, es ging alles gut die letzte Zeit und die Dinge die ich von dir erfahren habe im Gespräch haben mich genauso geschockt. Somit sind wir quitt. Letztendlich leben wir im Hier und Jetzt, und das fühlt sich gut an. Dieses Gefühl hatte ich bei der Kroatin nicht, und es ist auch bestimmt nicht so schlimm wie du es dir ausmalst. Da kann ich dich echt beruhigen.


Die Sache ist seit letztem Jahr durch, und das noch lange vor deinem Geburtstag.


Das find ich alles so schlimm das mit dem Eminem und dem Araber was du hattest, also geht es mir doch genau wie dir, aber ich verzeihe dir und ich sehe das was jetzt ist, und da bist du bei mir und nicht bei jemand anderem. Das ist alles Vergangenheit.







Es ist zu viel, es ist vorbei. Ich bin so geschockt, aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Du bist nicht mal hierhergekommen, wie ein Feigling.







Ich bin 3 Stunden in Koblenz im Kreis gefahren. Alles nur für dich.







Was redest du da? Drei Stunden im Kreis gefahren? Du bist behindert. Hier geht es einzig und allein um eine Tatsache: du hast mich erneut belogen! Unsere ganze Beziehung ist nur ein Gerüst deiner ganzen Scheiss Lügen.







Steffi hat auch gestern meinen Eltern abgesagt, ohne dass ich es wusste.
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